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G e h e i m d i e n s t e

Das Zeugs
im All
Ein obskurer Forscherverein
arbeitet für Militär und
Bundesnachrichtendienst. Er
kostet Bonn viel Geld.

er monströse Kugelbau, der d
Örtchen Werthhoven nahe BonD überragt,sieht von weitem aus wi

eine Raumstation. Wer das Geheimn
in der ländlichen Idyllenäher erkunde
will, kriegt schnell Ärger. „Hier wird
nicht fotografiert“, herrschen Wach
Radarkuppel der Forschungsgesellschaft in Werthhoven: „Ganz mysteriöse Angelegenheit“
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männer Neugierige an
„gehen Sie zurück, da
geht Sienichts an.“

Die Wachen schützen
eines der geheimnisvol
sten Institute derRepu-
blik: die Forschungsge
sellschaft fürAngewand-
te Naturwissenschafte
e. V. (FGAN).

Nach Ansicht des
Friedensforschers Eric
Schmidt-Eenboom ist di
Einrichtung, diesich, un-
gewöhnlich genug, als
eingetragener Verein m
Anspruch auf Gemein
nützigkeit und Steuerbe
günstigung präsentiert
eine Tarnorganisatio
des Bundesnachrichte
dienstes (BND). Mit ih-
rer Hilfe wollten diedeut-
schen Aufklärer, deren
Wirken laut Gesetz
streng auf dasAusland
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beschränkt ist, ungestörtneue Späh-
und Spionageverfahren entwickeln.

Selbst Abgeordneten desBundesta-
ges gilt dieUnternehmung als„ganz my-
steriöse Angelegenheit“, bei der„nie-
mandrichtig durchblickt“, so einSicher-
heitsexperte.

Dabei dürfte die „Effgann“, wie die
Gesellschaft betriebsintern genann
wird, zumindest den Mitgliedern de
Haushaltsausschusses sofremd nicht
sein. Praktisch ist sie ein Bundesunt
nehmen: Mit rund 65Millionen Mark
jährlich wird der mysteriöse Verein fa
komplett aus dem Bundeshaushalt
nanziert – nur 100 000Mark waren für
1994 ausnichtöffentlichen Kassen eing
plant.

Die Mitglieder des Vereinssind erle-
sen.SeitJahrenschonumfaßt derexklu-
siveKreis niemehr alszehn Teilnehmer
darunter führendeUnternehmen de
deutschen Rüstungsindustrie wie die D
sa, Siemens,Dornier, Atlas Elektronik
und MAN Gutehoffnungshütte.

Aufgabe derGesellschaft sei,heißt es
schwammig in derSatzung, „naturwis
senschaftlicheForschung, vorwiegen
auf den Gebieten der Elektronik,Kyber-
netik und Informatik“ und „im Interess
der Landesverteidigung“ zubetreiben.

Tatsächlich forscht dieFGAN im Sold
von Bundesverteidigungsminister Vo
ker Rühe (CDU), der ausseinemEtat
rund 41Millionen Mark für den Betrieb
knapp 4Millionen Mark für Investitionen
und 19 MillionenMark für Projektespen-
diert.

„Die originäre Wehrforschungbeträgt
fast hundert Prozent“, räumt dennauch
das geschäftsführende Vorstandsm
glied Horst Heger ein. Engeingegrenz
ist, folgerichtig, derKundenstammsei-
nes Vereins.Abnehmer derWerthhove-
ner Arbeit sind der Verteidigungsmini
ster und die Rüstungsindustrie, diefak-
tisch aufStaatskosten bedient wird.Bei-
träge der Vereinsmitgliederjedenfalls
spielen im Wirtschaftsplan derFGAN
keine Rolle.

Ins Bild setzen die Wissenschaftl
bei Bedarf auch das Bundeskanzlera
und andere „interessierte und zuständ
ge Stellen inBund und Ländern“, so de
Vorstandsvorsitzende Friedrich Wie
horst. Damitumschreibt erAdressaten
die gern im Verborgenenwirken: die
Geheimdienste.

Die FGAN unterhältinsgesamt sech
Institute, deren Kapazitäten stram
ausgerichtet sind auf militärische un
nachrichtendienstliche Bedürfnisse. D
Forschungsinstitut für Hochfrequen
physik (FHP)etwa entwickeltneue Ra-
darverfahren, Ziel: Verbesserung d
„Leistungsfähigkeitauchunter gegneri-
schem Stör- und Waffeneinsatz“.

Mit einer Antenne von 34 Mete
Durchmesser ist die Station die „größ
Radaranlage Europas“ (Wiekhorst).
Damit beobachten dieWissenschaftle
Funktion und Aufgaben auch vonmili-
tärisch genutzten Satelliten in derErd-
umlaufbahn. Wiekhorst: „Wir wollen
keine Punkte im All sehen, sondernwis-
sen, was machen die da.“ Der Frage,
diese Forschungsarbeitvielleicht ge-
heimdienstliche Hintergründe habe
weicht Wiekhorst aus: „Wir gucken un
das Zeugs an undkönnenSchlüssedar-
aus ziehen.“

Während des KaltenKrieges hätten
die Wissenschaftler, die „führend in der
Welt“ seien, „nach besten Kräftenmit-
gearbeitet“, so der Vorstandsvorsitze
de, „einen Überraschungsangriff u
möglich zu machen“. Dazu habe d
Bundesregierung sie verpflichtet. W
t

die Beobachtungs- und Untersuchun
ergebnisse im einzelnenbekomme,sagt
Wiekhorst, „wissen wirnicht“.

Im Forschungsinstitut fürFunk und
Mathematik des Vereins werden math
matische und technischeVerfahren zum
Einsatz vonComputern inAufklärungs-
systemen und neuartige Radarversuc
anlagen entwickelt – auchdies für Ge-
heimdienste von besonderem Interes
„Wir werden jawohl dasRecht haben“
so Wiekhorst, „die elektromagnetisch
Wellen, dieüber unserGeländelaufen,
mal anzuhören.“

Den Vorwurf, die FGAN mit ihren
Ablegern sei bloß ein BND-Tarnverei
weist Wiekhorst als „Lüge“ vonsich.
„Berührungspunkte“ allerdings mag
nicht einmal derDienst in Pullach be-
streiten. Schon „seit anno Tobak“, so
47DER SPIEGEL 15/1994



Roulettetisch (in Bad Kissingen)
Rien ne va plus um 1.20 Uhr
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ein leitender BND-Beamter, gebe es
Kontakte zwischen denWerthhovene
Forschern und dem Bundesnachricht
dienst. Das sei„nichts Aufregendes“,
vielmehr eine „eingefahrene Geschich
auf der Arbeitsebene“.

So beteiligtensich immer mal wieder
Lausch- undHorchexperten desVereins
an „Fachgesprächenzwischen BND und
Bundeswehrführung“. Die FHP-Hoch
frequenzphysikerkooperieren inSachen
Raumfahrtaufklärung undSatellitenbe-
obachtung mit der BND-Abteilung II
(Auswertung).Zudemerhalte dasInsti-
tut dann undwann Studienaufträge de
Pullacher Dienstes.

Ob die vertraute undvertrauliche Ko-
operation auch künftig reibungslos
funktioniert, stehtallerdingsdahin: Die
Finanzbehörden störensich an derFor-
schungsgesellschaft.

Das Finanzamt St. Augustin beiBonn
hegt massive Zweifel, daß die For
schungsarbeit „ausschließlich und u
mittelbar gemeinnützigen Zwecken“
dient. Das aber behauptet dieFGAN
seit Jahren inihrer Satzung, umweitge-
hend von der Umsatzsteuerbefreit zu
bleiben.

Finanzamt und vorgesetztesMiniste-
rium in Düsseldorf jedochsind derAuf-
fassung, daß Forschungen im Bere
der Wehrtechnik „erkennbarnicht einer
breitenÖffentlichkeit“ dienen. Deshalb
schwebt seit über fünf Jahren ein
Rechtsstreit vor dem Finanzgericht
Köln.

Eine Niederlagedort könnte dieFor-
scher imWehr- und Nachrichtendien
teuer zu stehenkommen. IhreSteuer-
schulden summierensich bereits auf
über 70 Millionen Mark. „Und das“,
klagt Wiekhorst, „können wir niezah-
len.“ Y
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Die 23 für
den Herrn
Mit immer neuen Tricks leiten
Croupiers in staatlich
konzessionierten Spielbanken
Geld in die eigene Tasche.

enn Roulette-Tischchef Luig
51, in seinem Hochstuhl die ArWme verschränkteodereineHand

aufsKnie legte, wußten die dreianderen
Croupiers undzwei eingeweihte Spiele
Bescheid: „Geht jetzt nicht“, bedeutete
das eine Geheimsignal, „die Luft i
rein“ dasandere.
50 DER SPIEGEL 15/1994
Bis Februar, soermitteltenKriminal-
fahnder, habesich das heimliche Zu-
sammenspiel im Kasino zu BadKissin-
gen so abgespielt.Wann immer der
TischchefEntwarnungsignalisierte, ha
be einer derSpieler gleich nach dem
Fall der Kugelnoch schnelleinenJeton
auf das Glücksfeld geschoben,unter den
Ellenbogen des Croupiers.

Die Entdeckung hatteFolgen.Dem-
nächst müssensich Luigi undseinTeam
vor dem Landgericht inSchweinfurt we-
gen des Verdachts derUntreue ineinem
besonders schwerenFall verantworten;
ihnen drohen Haftstrafenzwischen ei-
nem und zehnJahren.

In fränkischen Amtsgerichten ist b
reits eine Serie von Folgeprozessen t
miniert. Der SchweinfurterOberstaats
anwaltRainerVogt will insgesamt sech
Croupiers und, wegen Beihilfe zur
Untreue, zehn Spielbankgäste ankl
gen.

Vogt glaubt, der Luigi-Gruppe nach
weisen zukönnen, daß siebinnen acht
Monaten in BadKissingendurch Pous-
sette-Betrug* 250 000Mark Schaden
angerichtethat.

Dieses Delikt, erfuhr Vogt bei den
Vernehmungen,gelte „unter Croupiers
als läßlicheSünde“ undlaufe „im Grun-
de überall“ in Deutschlands 37 staa
lich konzessionierten Spielbanken (g
schätzter Jahresumsatz: 30 Milliard
Mark).

Auch dasBundeskriminalamt (BKA)
hält die Dunkelziffer bei Kasino-Be
trug für „enorm hoch“. Der Wiesbade
ner BKA-ZockerexperteKlaus Gade-
busch und seinMünchnerKollege Peps

* Von (frz.) pousser = schieben.
Zoller haben in letzter
Zeit eine „starksteigen-
de Tendenz“ ausge-
macht.

Das Motiv ist oft die un-
sichere Einkunftserwar
tung der Croupiers. Si
werden aus dem Tronc
dem Trinkgeldtopf, ent
lohnt, derunterschiedlich
gut gefüllt ist. In den fünf
staatlichen Spielbanke
in Bayern zumBeispiel
sind es mal 65 Millionen
mal auch nur 45Millionen
Mark im Jahr.

Etwa einViertel davon
dient der Entlohnung
von Parkwächtern, Pa
gen und anderemPer-
sonal. Die Spieltechnike
erhalten einenSockelbe-
trag von monatlich 900 bi
1800 Mark. Der Rest,
nach einem Punktsyste
verteilt, bringt einem
Tischcroupier 6000 bis
8000, einem Hilfscrou-
-

pier 2200 bis 2800 Mark Monatssa-
lär.

105 Millionen Mark, 80 Prozent vom
Gewinn der bayerischen Kasinos,gingen
1993 alsSpielbankabgabe an den Münc
ner Finanzminister;andereBundeslän-
der kassieren bis zu 90Prozent. Da
sei, meint ein Sprecher derbayeri-
schen Spielbanken,mancher Croupie
versucht, „bei miesem Tronc-Besta
mit Berufszockern zu mauscheln“.

Ein Croupier aus Bad Neuenahr, der
Koblenz vor Gerichtstand, erinnertsich
zum Beispiel an seineKooperation mit ei-
nem Stammgast. Die Masche derbeiden:
Bei Geldwechsel-Tarnmanövern blieb
500- und1000-Mark-Jetons an den Fi
gern hängen, die mit Toupet-Klebep
pier präpariert waren.

In einer250-Seiten-Lebensbeichte f
den Koblenzer Staatsanwalt hat einHam-
burgerBerufsspieler zuPapier gebracht
welche Tricks üblichsind. Ein mit den
Croupiers kooperierenderGast setzt
beispielsweise geringe Beträge auf
wechselnde Zahlen; die Ansage de
Spielerslautet dann zumBeispiel „14“
oder „9“.

In günstigscheinenden Augenblicke
nuschelt der Spieler jedochstatt dessen
Unverständliches. Die Croupiersver-
kündenbeimFall derKugel, etwa auf die
23, bestätigend: „Die 23 für denHerrn.“
Später, außer Haus,teilt derHerr das Ge-
wonnene mit den Croupiers.

Uralt ist derKrawattentrick: EinJeton
rutscht nach demFall der Kugelunbe-
merkt aus demSchlipseines Spielers auf
Gewinnfeld. Ehrfurchtsvollspricht die
Branche von den Katapulttricksern:
einemSchreibblockhaben sieeineGum-
mischleuder versteckt, die noch na


